
Im Rahmen des Projekts Essen auf Rädern: 

Mit neuem Bus ins neue Jahr in Bonnhard

Nach weißer Weihnacht sehnen sich
auch jene, die nicht viel für die
Schönheiten des Winters übrig
haben, sind diese doch meist mit
Kälte und beim Tauen mit Matsch
verbunden. Diesen Winter blieb uns
all dies während der Feiertage vor-
enthalten. Doch am Sonntag danach
schneite es, der Schnee blieb liegen
und am 29. Dezember war es zwar
kalt, aber sonnig – ein wirklich schö-
ner Wintertag, um Geschenke zu
übergeben und zu übernehmen. Die-
ses Geschenk war nicht verpackt, es
rollte kurz vor drei Uhr vor das
Bonnharder Rathaus, wo sich mitt-
lerweile trotz der strengen Kälte
schon etliche Menschen versammelt
hatten, um der feierlichen Übergabe
des Kleinbusses beizuwohnen.
Angereist waren zum Ereignis Otto
Heinek, Vorsitzender der Landes-
selbstverwaltung der Ungarndeut-
schen, Dr. Michael Józan-Jilling,
Vorsitzender des Verbandes Deut-
scher Selbstverwaltungen im Komi-
tat Tolnau, und Georg Krémer, Lei-
ter des LdU-Regionalbüros der Tol-
nau. Selbstverständlich waren auch
Bürgermeisterin Ibolya Filó Fe -
rencz, die Vorsitzende der Deut-
schen Selbstverwaltung Ilona Köh-
ler Koch, ihre Stellvertreterin Hilda
Markovics Schreiber, Mitglieder der
Deutschen Selbstverwaltung, des
deutschen Chores und des Tanzver-
eins Kränzlein, Vertreter der lokalen
Presse und auch etliche Privatper-
sonen anwesend.

Die offizielle Übergabe der Auto-
schlüssel durch Otto Heinek erfolg-
te vor dem Rathaus. Der LdU-Vor-
sitzende betonte, dies sei 2014 der
erste und letzte Bus gewesen, der
übergeben wurde. Dies bedeute

nicht, dass es der
einzige sei, doch aus
verschiedenen Grün-
den habe sich die
Übergabe verzögert.
Nach der kurzen
Ansprache und der
Übergabe der Auto-
schlüssel segneten
Pfarrer Josef Erb und
Militärpfarrer Milán
Markovics das Fahr-
zeug. Sie baten um
Gottes Segen für
alle, die mit diesem
Bus jemals unter-
wegs sein werden.
Gott möge den Bus
und seine Insassen
stets beschützen und sie auf ihren
Wegen begleiten.

Der weitere Teil der Feierlichkeit
verlief dann im Festsaal des Rat-
hauses. Hier unterstrich zuerst Bür-
germeisterin Ibolya Filó Ferencz die
Bedeutung dieses Fahrzeuges. Dr.
Józan-Jilling brachte seine Freude
zum Ausdruck, dass unter den Anwe-
senden auch zahlreiche Jugendliche
waren. Es ist nämlich eine der Bedin-
gungen der Ausschreibung, dass auch
Jugendliche den Bus nutzen, und
zwar für kulturelle Zwecke. Zu den

weiteren Bedingungen gehört u. a.,
dass der Kleinbus für die Unterstüt-
zung der Versorgung älterer Men-
schen mit Mittagessen sowie für den
Transport des Mittagessens für sie
eingesetzt wird; dass Bedürftige
damit transportiert werden. Der
Kleinbus ist Eigentum der Deutschen
Selbstverwaltung, für den 25-pro-
zentigen Selbstanteil kam die Stadt
Bonnhard auf, Nutznießer wird das
Pflegezentrum (tätig seit 1972) sein,

Klara Burghardt: 
Das Penizillin

Seite 5/6

Von Rauenthal nach
Willand

Seite 11

Mitglieder der Landes-
selbstverwaltung der

Ungarndeutschen
Seite 3

Kindertanzfestival,
Festival der Jugendchöre

und Bläsertreffen
Seite 15

„Freies Leben“ 
vor sechzig Jahren

Wirtschaftsumstellung
und ein neues Jahr des

Landwirts
Seite 4

„Schläft ein Lied 
in allen Dingen“

Seite 12

Aus der Praxis des
Juristen

Vorteile von Eheverträgen
Seite 14

Barocke Pracht der
Sammlung Herzog

Sächsische Goldschmiede
aus Siebenbürgen

Seite 15

LDU-Bayern trauert um
Josef Schüller

Seite 11

Aus dem Inhalt

UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT 60. Jahrgang, Nr. 2   Preis: 200 Ft              Budapest, 9. Jänner 2015

Neue Zeitung

(Fortsetzung auf Seite 4)

LdU-Vorsitzender Otto Heinek überreicht Ilona Köh-
ler Koch, der Vorsitzenden der Deutschen Selbstver-
waltung Bonnhard, die Autoschlüssel

Im Februar 2014 stellte die Deut-
sche Selbstverwaltung der Stadt
Bonnhard den Antrag auf einen
Kleinbus, gefördert durch das
Bundesministerium des Innern

(BMI) der Bundesrepublik
Deutschland. Dies war im Rah-

men des Projekts Essen auf
Rädern möglich. Bereits zahlrei-

che deutsche Selbstverwaltungen
in Ungarn konnten auf diese

Weise in den Besitz eines Nutz-
fahrzeuges kommen. In den letz-

ten Jahren erhielten sogar mehre-
re Gemeinden in der Region
 Talboden/Völgység auf diese

Weise einen Kleinbus.

Der fröhlich-heiteren Stimmung beim 25. Geburtstag der Gemeinschaft
Junger Ungarndeutscher am 29. Dezember in Fünfkirchen konnte nicht ein-
mal die ziemlich unterkühlte Temperatur in der Halle des Valeria-Koch-
Schulzentrums Abbruch tun. Unter den 450 Teilnehmern waren fünf Grün-
dungsmitglieder (von den 41), mehrere ehemalige Würdenträger der GJU
und natürlich die heutigen Mitglieder und Freunde der Jugendorganisation.
(Unseren Bericht lesen Sie auf Seite 13.)

GJU feierte 25. Geburtstag



Es geschah vor 70 Jahren…

Gedenkveranstaltung in Bonnhard

Die Gäste betreten das Schulge-
bäude des Sándor Petôfi Evan-
gelischen Gymnasiums immer
mit einem mulmigen Gefühl,
denn man weiß nie, wie viele

von den Zeitzeugen noch dabei
sein können. Vier waren es in
diesem Jahr, die man in der

ersten Reihe mit einem ehrwür-
digen Blick begrüßte. Tränen

hatten aber nicht nur sie in den
Augen, als über das schreckliche

Schicksal der Verschleppten
erzählt wurde. Die Verwandten

derjenigen, die nicht mehr dabei
sein können, ertragen die

Beschreibung des Leidens bis
heute schwer, zumal sie über

die Details erst heutzutage
hören, es war ja lange Zeit ver-

boten, über alles zu reden.

Vor 20 Jahren organisierten die Deut-
sche Selbstverwaltung, das Gymnasi-
um und die Kirche in Bonnhard die

erste Gedenkveranstaltung, mit
Kranz niederlegung, Chorgesang und
Festreden. Über 200 Ungarndeutsche
wurden allein aus Bonnhard ver-
schleppt, als Sammelplatz diente das
Gebäude des Gymnasiums, 30 Pro-
zent der Verschleppten kamen nie-
mals wieder heim. Der Anfang Ja -
nuar gilt daher als Zeit des Geden-

kens, und das nicht nur für die Bonn-
harder, denn auch die Ungarndeut-
schen aus den umliegenden Dörfern
mussten sich seinerzeit ins Gymna -
sium begeben, um von dort in Rich-
tung Baja zu Fuß aufzubrechen. Eli-
sabeth May aus Klamanok war gera-
de mal 19 Jahre alt, als sie sich auf
den Weg machen musste. Jedes Jahr

ist sie bei der Gedenkveranstaltung
mit dabei. Diesmal brachte sie ein
kleines Heft mit, welches ihre Erin-
nerungen beinhaltet. Erst im letzten
Jahr traute sie sich, über die
Geschehnisse ausführlich zu berich-
ten, selbst ihrer Familie erzählte sie
bis vor kurzem keine Einzelheiten.
Lieder über das Lagerleben und
Gedichte über das Heimweh trieben
Tränen in die Augen der Anwesen-
den, Bilder über die Zeit im Lager
und über die Gedenkveranstaltungen
der letzten Jahren erinnern an dieje-
nigen, die nicht mehr zum Jahrestag
ins Gymnasium kommen können.

In den Geschichtsbüchern sei
immer noch zu wenig über diese Zeit
zu finden, meinten die Vertreter der
hiesigen Deutschen Nationalitäten-
selbstverwaltung, auch deswegen
luden sie Dr. Gábor Gonda ein, der
sein Buch über die Verschleppung
vorstellte. Ein voller Saal zeigte, dass
die Menschen weiterhin gedenken
wollen, auch wenn die ersten Reihen,
wo jedes Jahr die Betroffenen sitzen,
einmal leer bleiben werden.

Christina Arnold

Bei den Friesen

NZ 2/20152 G E M E I N S C H A F T E N   D E R   U N G A R N D E U T S C H E N

Das „Biikebrennen“ der Friesen wurde ins bundesweite
Verzeichnis des immateriellen Kulturerbes aufgenommen
(NZ 1/2015). Die Friesen sind eine Volksgruppe in den
Niederlanden und Deutschland. Die friesische Volksgrup-
pe in Deutschland lebt an der schleswig-holsteinischen
Westküste und im nordwestlichen Niedersachsen sowie im
Kreis Cloppenburg. Geschätzt 60.000 Menschen sind
ihrem Selbstverständnis nach Friesen. Je nach Lebensraum
heißen sie Nord-, Ost- und Saterfriesen. Zur Gruppe gehö-
ren auch die Westfriesen, die in den Niederlanden als
nationale Minderheit anerkannt sind. Ihre Organisationen
engagieren sich für den Erhalt der jeweiligen Sprachen und
ihre Nutzung im öffentlichen Raum sowie das Vermitteln
ihrer Kultur in den Schulen. Der Frasche Rädj (Friesenrat,
Sektion Nord e. V.) vertritt die gemeinsamen Interessen der
Nordfriesen. Für den Erhalt und die Förderung des Sater-
friesischen setzt sich der Seelter Buund (Heimatverein
Saterland) ein. Bei einem Ausflug in Nordfriesland konn-
ten die Teilnehmer eines FUEV-Kongresses in Flensburg
eine einzigartige Landschaft kennen lernen.Blick vom Außendeich zur Hamburger Hallig

Friesisch sei keine Kirchensprache – meinen manche Pfarrer
Foto: I. F.

Im Hans-Momsen-Haus und im Backhaus kann man einen Einblick ins frü-
here Leben bekommen

Die Windmühle Aeolus wurde saniert



NZ 2/2015 3G E M E I N S C H A F T E N   D E R   U N G A R N D E U T S C H E N

Reigen
Manchmal kommen Situationen
vor, bei denen man den Eindruck
gewinnt, als wäre dies schon einmal
passiert. Nicht ein pures Déjà-vu-
Erlebnis meine ich, sondern exakt
identische Situationen, nur mit
anderen Menschen als in der schon
einmal erlebten Szene. Als wären
sich jährlich wiederholende Feste
oder Feiern, Programmpunkte dran.

Neulich begegnete ich einem
schon lange nicht gesehenen Men-
schen, und wenn ich im Nachhinein
meine Freude, Unverhofftheit und
meine schlechte Interaktion bewerte,
dann bin ich mir nicht sicher, ob
meine Freude nicht falsch verstanden
wurde – und hierbei nicht noch lange
Zeit Funkstille herrschen werde.

Worauf ich hinaus möchte, dass
wir alle gute Vorsätze für das neue
Jahr fassen, ohne in uns zu gehen
und vielleicht unsere Kommunika-
tions- und Verhaltensmuster zu
überdenken und eventeull zu versu-
chen, etwas anderes an Haltung
rüberzubringen. Denn es ist auf
jeden Fall einfacher, in diesen als
schon bekannt definierten Situatio-
nen dieselben Fehler zu begehen
wie früher. Als ob wir durch Erfah-
rungen nichts lernen bzw. diese
nicht einbauen würden.

Natürlich ist die Situation meis -
tens sehr schnell vorbei, und das
Nachdenken kommt in unserer Ein-
samkeit, in der wir gerne alles
umkrempeln, anders machen wür-
den. Dies ist im Nachhinein dann nur
in unserer Phantasie möglich. Doch
was, wenn unsere Phantasie über-
hand nimmt und wir die Realität
anders wahrnehmen, Situationen, die
nicht stattgefunden haben, in unserer
Vorstellung anders empfinden? 

Es ist auf jeden Fall schwer, die
Realität nicht verändern zu wollen.
Denn es gibt eine Menge Umstände,
die wir selbst nicht beeinflussen
können, die einfach in ihrer Derb-
heit vorhanden sind. Lästereien über
geliebte Menschen durch andere,
Gefühle einer Person, die nicht zu
beeinflussen sind und jede Menge
Sachen, über die wir gar keine
Kenntnis besitzen. Also bleibt,
unser Revier unter Kontrolle zu hal-
ten, d. h. unser Bestes in einer Situ-
ation zu geben. Vorkommen kann es
immer noch, dass wir mit einer Situ-
ation, in der wir uns unserer Mei-
nung nach falsch verhalten hätten,
nicht zufrieden sind, aber zumindest
können wir sagen, dass wir unser
Bestes versucht haben. Ich glaube,
exakt so funktioniert es auch mit
unseren Vorsätzen für das neue Jahr:
Arbeiten wir an uns. Und einen Ver-
such ist es wert, dass die Vorsätze
auch in der Realität zustande kom-
men. Spätestens in einem Jahr kann
dann die Summierung erfolgen, ob
das Resultat zufriedenstellend ist.
Oder kann das nächste Jahr dafür
dienen…

ng

Ihre Bemerkungen zu unseren The-
men erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu

Mitglieder der Landesselbstverwaltung der
Ungarndeutschen

Marianna Tázer: 
„Wir müssen einander unter-
stützend im Team arbeiten!“

Die neue Vor-
sitzende des
LdU-Finanz-
a u s s c h u s s e s
M a r i a n n a
Tázer (Foto)
kommt aus
Tschawa. Die
Wir t scha f t s -
wissenschaftle-
rin arbeitet als
Hauptbuchhalterin bei einer deut-
schen Firma und ist Mutter eines
zehnjährigen Mädchens. Marianna
engagiert sich in ihrem Heimatort
seit Jahren für das Ungarndeutsch-
tum: sie ist Mitglied der örtlichen
deutschen Nationalitätenselbstver-
waltung und des Kulturvereins der
Tschawaer Deutschen und war
Kuratoriumsvorsitzende der Stif-
tung „Deutsche Schule in Tschawa“.

Marianna studiert zurzeit an der
Eötvös-Loránd-Universität, ihr
Masterstudium befasst sich mit dem
Zivilbereich. Sie ist davon über-
zeugt, dass die Meinungen, Rat-
schläge und das Engagement der
Zivilgesellschaft sowohl auf örtli-
cher als auch auf Landesebene
unentbehrlich sind.

„Dass ich dem Ungarndeutschtum
angehöre, war für mich nie eine
Frage”, so Marianna Tázer. „Damit
bin ich aufgewachsen, es ist für
mich so natürlich wie das Atmen.
Ich bin stolz auf meine Herkunft.
Meine Tochter hatte vor einiger Zeit
in der Schule Volkskunde, und als
wir uns darüber zu Hause unterhiel-
ten, kam unsere ungarndeutsche
Muttersprache und Kultur ins
Gespräch. Die ungarndeutsche
Mundart beherrsche ich bis auf eini-
ge Ausdrücke leider nicht mehr, ich
kann aber meiner Tochter auf jeden
Fall meine Liebe zur Sprache und
Kultur weitergeben. Um diese Werte
weiterleben zu lassen, müssen die
Ungarndeutschen die Art und Weise
finden, wie die junge Generation
mobilisiert werden kann, denn der
Druck der Assimilation ist leider
sehr groß. Man muss in den Kindern
und Jugendlichen Neugier, Stolz
und Interesse bezüglich unserer
Abstammung und Kultur wecken.“

In ihrer Arbeit in der Landes-
selbstverwaltung der Ungarndeut-
schen möchte Marianna Tázer vor
allem ihr Wissen und ihre Erfahrun-
gen im Bereich der Finanzen und
der Ökonomie nutzen. Sie hält es
weiterhin für wichtig, den zivilen
und örtlichen Gemeinschaften
neben der finanziellen Unterstüt-
zung auch fachlich und methodisch
zur Seite zu stehen.

Ihrer Meinung nach sei die größe-
re Selbständigkeit der von Nationa-

litätenselbstverwaltungen getrage-
nen Schulen eine unheimlich große
Chance für diese Bildungseinrich-
tungen. Diese Schulen müsse man
dabei unterstützen, von dieser Mög-
lichkeit Gebrauch zu machen, um
dann – statt auf sich alleine gestellt
– einander unterstützend im Team
zu arbeiten.

Anton Kresz: 
„Alle Schwaben sollen stolz
auf ihre Herkunft sein!“

Anton Kresz
(Foto) ist 23
Jahre alt, lebt
im Branauer
Besedek und
war bereits im
vorigen Wahl-
zyklus Mit-
glied der Deut-
schen Selbst-
v e r w a l t u n g

seines Heimatortes. „Dort war ich
der Allerjüngste“, so Anton Kresz,
„daran habe ich mich schon
gewöhnt. In der Landesselbstver-
waltung der Ungarndeutschen halte
ich es selbstverständlich für mein
wichtigstes Ziel, die ungarndeut-
schen Jugendlichen zu motivieren.
Ich weiß, dass es zahlenmäßig sehr
viele junge Leute gibt, die ungarn-
deutscher Abstammung sind, und
ich möchte erreichen, dass sich
möglichst viele von ihnen auch
zum Ungarndeutschtum bekennen.
Ich glaube, für sie ein authentisches
Beispiel zu sein, da all meine Hob-
bies seit meiner Kindheit praktisch
mit diesem Gebiet zu tun haben:
ich tanzte in einer schwäbischen
Tanzgruppe mit, rezitierte regelmä-
ßig deutsche Gedichte, musizierte
in einer Jugendkapelle. In letzter
Zeit stehe ich vor allem als Solo-
musiker mit meinem Akkordeon
vor dem Publikum, aber auch
zusammen mit meiner Freundin
tragen wir vielerorts deutsche
Volkslieder und deutschsprachige
Operettenstücke vor. Ich organisie-
re in Besedek sehr gerne deutsche
Veranstaltungen und spreche
selbstverständlich auch unsere
Sprache. Ich bin übrigens gelernter
Informatiker, Handels- und Marke-
tingfachmann, Rechtsassistent und
studiere zurzeit an der Sankt-Ste-
phan-Universität in Gedele Agrar-
wissenschaft. In meiner unmittel-
baren Umgebung mache ich immer
wieder die Erfahrung, dass in den
Dörfern, wo es nur noch wenige
Jugendliche gibt, die deutsche Kul-
tur allmählich zurückgeht. Wir
haben also die Pflicht, solche Mög-
lichkeiten zu schaffen, mit deren
Hilfe unsere Kultur und Sprache
weitervererbt werden kann. Als
Mitglied der Landesselbstverwal-
tung setze ich mich – vor allem auf

die Jugendlichen konzentrierend –
für diese Ziele ein.“

Kinga Gáspár:
„Ich bin bereit, frische Ideen in
die Arbeit der LdU mit einzu-
bringen.“

Zu den jüngs -
ten Mitglie-
dern der LdU
zählt Kinga
Gáspár (Foto)
aus Leinwar/
Leányvár, die
ihr Bachelor-
Studium im
Fach Interna-
tionale Bezie-
hungen an der

Corvinus-Universität Budapest
absolviert hat und zurzeit im
Masterstudiengang Internationale
Beziehungen an der Andrássy
Deutschsprachigen Universität in
Budapest studiert.

„Meine Verbundenheit mit der
deutschen und ungarndeutschen
Kultur wurzelt einerseits in meiner
Ausbildung, denn sowohl in meiner
Grundschule als auch in meinem
Gymnasium hat man viel Wert auf
den Nationalitätenunterricht gelegt“,
sagt Kinga. „Andererseits bin ich
ungarndeutscher Abstammung,
daher liegen mir die Bräuche meiner
Ahnen besonders am Herzen. Seit
meiner Kindheit bin ich aktives Mit-
glied des Ungarndeutschen Kultur-
vereins Leinwar und versuche
dadurch die Sitten meiner Vorfah-
ren in Erinnerung zu halten und zu
pflegen. Zahlreiche Tanzauftritte im
In- und Ausland, Organisierung von
Festivals im Heimatdorf und von
Kinderlagern in den Sommerferien
zeugen von meinem Engagement im
Verein. Mit der Tanzgruppe fahren
wir regelmäßig nach Deutschland,
dieses Jahr waren wir im Juni in
Schönwald, und im Oktober traten
wir an einem Herbstfestival auf. Ich
bin stolz darauf, dass unsere Tanz-
gruppe einen großen Beitrag dazu
leisten kann, dass die uralten Sitten
auch heute noch lebendig sind. Ich
möchte auch weiterhin aktives Mit-
glied im Verein bleiben.“

Kinga Gáspár ist sehr gespannt,
was auf sie zukommt. Erst einmal
wolle sie die Tätigkeit der LdU
näher kennen lernen. Sie begrüßt
sehr die Tendenz, dass immer mehr
junge Ungarndeutsche in die Selbst-
verwaltungsarbeit und in die Ent-
scheidungen einbezogen werden. Sie
hofft, dass es ihr gelingt, von den
erfahrenen Mitgliedern der Vollver-
sammlung vieles zu lernen und neue
Bekanntschaften zu schließen. In der
neuen Landesselbstverwaltung
möch te sie sich im Bereich Kultur
engagieren, und sie sei bereit, fri-
sche Ideen mit einzubringen.
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„Freies Leben“ vor sechzig Jahren

Wirtschaftsumstellung und ein neues Jahr des Landwirts
„Wirtschaftsumstellung“ betitelt
behandelte der eine Leitartikel der 6.
Nummer des 1. Jahrganges von
„Freies Leben“ die Schwierigkeiten
und Missstände in der Wirtschaft.
„In zahlreichen Äußerungen, Reden
und Artikeln maßgebender Persön-
lichkeiten wurde auf ihre Ursachen
hingewiesen. Es wurde also – und
nicht ohne Grund – festgestellt, dass
die Investitionen für die Schwerin-
dustrie das erforderliche Maß über-
schritten, die Landwirtschaft hinge-
gen vernachlässigt wurde“, hieß es.
Nun sollten die Missverhältnisse
grund  legende Veränderungen nach
sich ziehen. Auch über die Tagung
des Weltfriedensrates in Stockholm
wurde ein Leitartikel gebracht. Aus
der „Prawda“ zitiert wurde die Stel-
lung der Partei der Sowjetunion be -
züg lich atheistischer Propaganda
und Religiosität betont: „Die Partei
hält die tiefschürfende, systematische
wissenschaftliche und atheistische
Propaganda für notwendig, sie ge -
stattet jedoch innerhalb dieser nicht,
dass die religiösen Gefühle der Gläu-
bigen verletzt und die Pries terschaft
beleidigt werde.“ Doch als Ereignis
des Monats galten die Rätewahlen
in Ungarn, die mit einer nahezu hun-
dertprozentigen Wahlbeteiligung
über die Bühne gingen.

Über den bevorstehenden Ausbau
von deutschen Büchereien wurde
vom zuständigen Ministerium ein
Statement eingeholt, da „die Versor-
gung mit Büchern in der Mutter-
sprache von entscheidender Bedeu-
tung“ sei. Laut der Mitteilung des
Volksbildungsministeriums sollten
in naher Zukunft die Bestände der
Volksbibliothek um 2500 deutsch-
sprachige Werke erweitert sowie die
„Rollbibliotheken“ auch entspre-
chend mit deutschsprachigen
Büchern versorgt werden. 

Der Artikel „Eheleute als Arbeits-
partner“ stellte Josef Kolhanek und
seine Frau bei der Arbeit in der Buda-
pester Schiffswerft vor. Auch über
das Gastspiel einer Zirkusgesell-
schaft aus der DDR wurde berichtet.
Péter Kuckas Gedicht „Brot“ sowie
ein Text aus dem Leben Nikolaus
Lenaus – „eines ungarländischen
deutschen Dichters“ – von Dr. Béla
Semjén stand in der Literatursparte.
Edgar Kirsch, Dozent der Universität
Halle, stattete im Budapester
Übungsgymnasium „Szilágyi Erzsé-
bet“ einen Besuch ab, wo er die deut-
schen Lehrbücher studiert und fest-
gestellt hat, dass „zu viel verlangt“
würde. Kirsch besuchte auch die
deutschen Grundschulen in Pilisvö-
rösvár und konnte die Kulturgruppe
aus Csolnok erleben. Angekündigt
wurde ein ausführlicher Bericht da -
rüber im Blatt, der demnächst
erscheinen würde.

Zwei deutsche Ortschaften im
Bakony, Bakonyszôcs und Fenyôfô,
wurden in der Dezembernummer
vorgestellt. Szulok, Csolnok, Bony-

hád, Szekszárd, Harta und Murga
fanden in den Kulturnachrichten
Erwähnung. Für die weihnachtliche
Stimmung sorgte ein Text über das

Entstehen des Weihnachtsliedes
„Stille Nacht“.

Die Kennzeichen des guten Lege-
huhns, die Gruben in Sajószentpéter,

die Hortobágyer Wildgänse fanden
ebenfalls Eingang in die Dezember-
berichterstattung. Die ständigen
Rubriken wie „Weltschau“, „Haus
und Hof“, „Die Welt der Frau“, „Der
kleine Pionier“, „Sport“, „Die Frie-
densbewegung“ und „Die heitere
Ecke“ gehörten auch zur Zeitung. 

Der 1. Nummer des II. Jahrgan-
ges, der Januarnummer 1955 von
„Freies Leben“, wurde auch ein
Deutscher Wandkalender beigelegt.
Auf der Zeichnung war ein Pferde-
wagen, beladen mit Heu, Frauen
und Jungs zu sehen. In zwei Leitar-
tikeln wurde das neue Jahr als „das
Jahr der Landwirte“ verkündet, mit
zahlreichen Maßnahmen der Förde-
rung. Auch Frankreichs außenpoliti-
sche Bestrebungen schafften es auf
das Titelblatt der ersten Nummer
1955. Über den Besuch des Dozen-
ten Edgar Kirsch berichtete erneut
Georg Pécsi, Fachreferent des
Unterrichtsministeriums. Mit den
Vorschlägen des Bukarester Univer-
sitätsassistenten H. Stanescu bezüg-
lich Änderungen der deutschen
Rechtschreibung konnten sich die
Leser auch vertraut machen. Der
Prosatext „Die uneinigen drei Köni-
ge“ sowie das Gedicht „Deutsch-
land Ost und West“ stellten den
Literaturteil der Januarnummer dar. 

„Zwanzig Deutsche im Gemein-
derat“ betitelt erschein der Bericht
von S. Ják über Budakeszi. Volkslie-
der und Bauernlieder aus der Tolna
standen im Fokus des Artikels „Wan
i amol heirot“. Auch die Ortschaften
Elek, Dorog, Pilisvörösvár, Kesz-
tölc, Csolnok wurden erwähnt.
Imkergewerbe, Landwirtschaft und
Bergbau fanden ebenfalls Einzug in
die Berichterstattung.

Im Rahmen des Projekts Essen auf Rädern: 

Mit neuem Bus ins neue Jahr

das auch die Steuern, Versicherun-
gen und Betriebskosten zahlt.

Mit dem Kleinbus bekommen in
Bonnhard täglich rund 200 Personen
warmes Mittagessen. Auch die Hilfe-
leistung zu Hause gehört zu den Auf-
gaben der Stadt, was ebenfalls mit die-
sem Bus realisiert wird. Die Hilfeleis -
tung zu Hause beinhaltet u. a. folgen-
de Tätigkeiten: Sicherung des alltäg-
lichen Mittagessens, Einkaufen, Sau-
bermachen, Begleitung bei Arzt- und
Behördengängen, Besorgen von
Medikamenten, Hilfeleistung in
behördlichen Angelegenheiten. Einen
wichtigen Dienst leistet das Fahrzeug
im Leben der Tagesstätte der Stiftung
„Együtt 1 másért“ (Zusammen für ein-
ander/einen anderen). In dieser Ein-
richtung werden vor allem Personen
betreut, die in ihrem eigenen Zuhause
leben, aber unfähig sind, sich selbst zu
versorgen, die eine Behinderung
haben, die eine Aufsicht erfordern.

Das Versorgungsgebiet erstreckt sich
auf die Stadt Bonnhard und deren
unmittelbare Umgebung. Die Ein-
richtung hat über 25 behinderte

„Bewohner“, drei von
ihnen sind Rollstuhl-
fahrer. Sie machen
unterschiedliche Ge -
genstände, u. a. weben
sie Teppiche und
Wandschoner. (Mit so
einem wurde auch Otto
Heinek beschenkt.)
Vier Personen müssen
täglich aus den umlie-
genden Dörfern nach
Bonnhard gefahren
werden, ihr Transport
erfolgt auch mit diesem
Kleinbus.

Selbstverständlich
kann und wird der
Kleinbus auch zur Pfle-
ge der Städtepartner-
schaften in Anspruch
genommen werden.

Wir Bonnharder möchten uns auch
auf diesem Wege für das „Weih -
nachtsgeschenk“ bedanken.

s.l.

Gott möge den Bus und seine Insassen stets beschüt-
zen und sie auf ihren Wegen begleiten

(Fortsetzung von Seite 1)
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Matthias Schweighöfers Film „Vater-
freuden“ gehört in die Top Ten der
erfolgreichsten Kinofilme des ver-
gangenen Jahres. Als einziger deut-
scher Streifen landete die Komödie
auf Platz sieben auf der Liste der
meistbesuchten Kinofilme in Deutsch-
land. Platz eins ergatterte „Der Hobbit
– Die Schlacht der fünf Heere“ mit
5,20 Millionen Zuschauern. Auf Platz
zwei schaffte es „Monsieur Claude
und seine Töchter“ und den dritten
Platz nahm „Die Tribute von Panem –
Mockingjay: Teil I“ für sich ein. 

Milky Chan-
ce (Foto)
w e r d e n
h ö c h s t e n s
Ende 2015
ein neues
Album auf-
nehmen. Das

verriet Sänger Clemens Rehbein jetzt
in einem Interview. Rehbein und Phi -
lipp Dausch tourten im vergangenen
Jahr in den USA, stehen demnächst in
Australien und Neuseeland auf der
Bühne und darauf folgt eine Tour in
Europa sowie den USA und Kanada.
Vor Ende 2015 hätte die Band
bestimmt keine Zeit für ein neues Pro-
jekt. Ihr Song „Stolen Dance“ wurde
in den USA und Deutschland mit
Gold ausgezeichnet, sie erlangten
durch ihn Weltruhm. 

Michelle Hun-
zikers Ehe-
mann wird bei
der Geburt
ihrer zweiten
gemeinsamen
Tochter wieder
dabei sein.
Schon bei
Baby Sole im

Herbst 2013 stand der 31-Jährige sei-
ner Liebsten voll zur Seite. Im März
2015 kommt ihr zweites Mädchen zur
Welt, und das Paar denkt bereits über
weiteren Nachwuchs nach. In einem
Interview sagten beide, dass sobald
ihre Mädchen etwas größer seien, sie
gern noch einen Jungen haben möch-
ten. Mit ihrer 18 Jahre alten Tochter
von Eros Ramazotti hat die schöne
Moderatorin (Foto) dann eine richtige
Großfamilie.

Natascha Ochsenknecht soll einen
neuen Mann an ihrer Seite haben. Sie
wurde in den letzten Wochen des
Öfteren auf Events mit Thomas
„Tommy“ R. gesehen. Das neueste
Foto der Powerfrau und des ehemali-
gen „Bachelorette“-Kandidaten zeigt
die beiden sehr vertraut miteinander
und auch Silvester sollen die beiden
zusammen verbracht haben. Sie sollen
im Nobelskiort Kitzbühel in Öster-
reich auf einer Party gefeiert haben.
Die 50-Jährige hatte sich Ende des
Jahres nach rund vier Jahren Bezie-
hung von Fußballer Umut Kekilli
getrennt.

Mónika Óbert

Im Jahre 1959 hatte das Dorf einen
ganz harten Winter. Seit Tagen

erschwerte dichter Schneefall das
Leben der Menschen. Stürmische
Winde bliesen in die Risse der Mau-
ern, dünne Fenster zitterten und der
Rauch qualmte nicht nur durch die
Schornsteine, sondern auch in den
Stuben.

Das kleine alte Bauernhaus stand
auf einem hohen Hügel, mit zwei
Fenstern, die ins Tal schauten. Im
Hof wurde der Schnee
weggeschaufelt, die
ganze Verwandtschaft
war schon seit dem
frühen Morgen auf
den Beinen. 

Es war nötig, die
ganze Hügelseite
abzuschaufeln, denn
Oma und Mutti hatten
den Kutscher mit sei-
nem Pferdewagen
gerufen. Die kleine,
vierjährige Anna war
schwer krank! Sie
hatte sich beim Schlit-
tenfahren mit ihren
Kameradinnen erkäl-
tet. Die Erkältung
hatte sich verschlim-
mert und das Mäd-
chen bekam nur
schwer Luft. Anna
hatte hohes Fieber,
hustete ständig und
weinte. Die Familie hat in der
Nacht kein Auge zumachen kön-
nen. Nun soll das Kind zum Arzt
gebracht werden! Oma hat alle
Heilmethoden versucht, die sie bei
ihren Kindern angewendet hatte,
doch nichts hat geholfen, nicht der
Kamillentee, der Kreuzumschlag
und auch nicht das Einreiben der
Brust mit Schweineschmalz! Der
kleinen Anna ging es von Stunde zu
Stunde schlechter.

Zwei stille Pferde standen einge-
spannt vor dem Wagen im Hof. Im
Haus wurden die Betten aufge-
wühlt. Jedes Federbett und alle
Kissen kamen auf den Wagen.
Dann wurde das weinende Kind in
die Mitte gelegt. Auch die Fami-
lienangehörigen weinten schon.

Annas Hals und ihr Gesichtchen
deckte Mutti mit Omas Halstuch
zu, nur die kleinen Augen brannten
vor Fieber in den wolkenbedeckten
grauen Himmel. Mutti setzte sich
vorne neben den Kutscher, er
schlug mit der Peitsche den Pferden
zu und der Wagen rollte langsam
den Hügel herunter.

Oma fing laut zu beten an, die
anderen gesellten sich zu ihr.

Die Pferde hatten im Dorf einen
mühsamen Weg, obwohl die Gru-
benmänner mit Handarbeit, mit
ihren großen „Herzschaufeln“ den
Schnee von der Straße wegge-
schafft haben. Aber es fiel immer
neuer Schnee. Bis zur Bahnhofs-
straße ging der Weg gerade. Anna
hatte große Angst, sie wusste nicht,
was mit ihr geschieht. Sie weinte
jetzt nicht, aber das schreckliche
Husten hörte nicht auf. Die Bahn-
hofsstraße führte steil hinauf. Die

Pferde schnauften laut, Feuchtig-
keit dampfte aus ihren Nüstern, und
sie schwitzten stark. Oben ange-
kommen, machte der Kutscher ein
wenig Pause. Er deckte die Rücken
der Pferde mit einer rauen Decke
zu. Mutti schaute nach dem Kind
und hoffte, dass es bald einschlafen
würde. Sie deckte es noch fester zu.
Der Weg war jetzt wieder gerade,
so konnten die Pferde ein wenig
leichter laufen. Der Wind pfiff

durch die Felder, und Mutti zog ihr
Halstuch fest zu. Sie betete im Stil-
len, der Kutscher war mit dem
Wagen beschäftigt, aber auch ihn
hatte die schwere Krankheit des
Mädchens nicht kalt gelassen. Die
beiden redeten kein Wort.

Noch ein kleiner Hügel nach dem
Karaser Bahnhof und dann kam die
schwerste Strecke für Pferd und
Mensch. Das war der kurvige, steil
hinunterlaufende Serpentinenweg,
der ins Ost-Mecsek-Tal führte.

Ringsherum standen steile, nackte,
schneebedeckte Wälder, die im
Sommer wie ein wunderbarer, grü-
ner Vorhang den Weg begleiteten.
Tiefe Kluften ringsherum! Unten
im Tal lag das Dörfchen Karas. Da
mussten die Pferde auf glatteisi-
gem, ungepfadetem Weg, mit sei-
nen spitzen Kurven, über Kluften
den Wagen vom Berg herunterbrin-
gen! Nach zwei-drei Schritten
rutschten die Füße der Pferde aus-

einander, der Kut-
scher schrie laut und
fluchte! Anna fing an
bitter zu schreien, das
machte jetzt den
Mann nervös. Wie
soll ich jetzt den
Pferdewagen da hin-
unter bringen? Die
Pferde rutschen aus,
brechen sich noch
die Beine! – dachte
er genervt.

Er hüpfte vom
Wagenbrett, nahm
Fetzen vom Sitz und
rief Mutti Lisi zu
Hilfe. Anna schrie
ununterbrochen! Das
Kind zitterte vor
Kälte und Angst!
Aber jetzt konnte
sich Mutti nicht mit
dem Kind beschäfti-
gen! Sie musste dem

Kutscher helfen, sonst würden sie
nie zum Arzt kommen und Anna
noch auf dem Weg dorthin sterben!
Mühsam banden die beiden die Fet-
zen auf die Hufe der Pferde. Mit
zitternden Beinen, vom Kutscher
geführt, zogen die Pferde den
Wagen langsam den Berg hinunter.
Mutti Lisi zog von hinten den
Wagen, sie rutschte mit ihren nas-
sen Schuhen nach. Dabei versuchte

Schlagzeilen

Drillingsgeschichten

Stromausfall
Ein Stromausfall kann auch
in fünf Minuten für Chaos
sorgen, wenn er zur „richti-
gen“ Zeit kommt! Nun, der
Sonntagabend, wenn sich
alle hektisch, ja fast schon hysterisch fertig machen für die bevorstehende
Woche und so schon mehr als unzufrieden sind mit dem Schicksal, das ist
genau der richtige Moment für einen Stromausfall! 

Diesen Sonntag hat uns einer erwischt, und zwar von der Sorte, wo nicht
nur wir betroffen waren, sondern die ganze Straße, also schimmerte nicht
einmal ein Lichtlein von der Straße herein. Einer der Drillinge stand unter
der Dusche, einer saß auf der Toilette und einer hockte am Tisch und han-
telte gerade mit dem Messer herum. Nun ja, die Apokalypse schlechthin,
jeder schrie um sein Leben und war mehr als erschrocken von der stock -
dunklen Finsternis, mich eingeschlossen selbstverständlich. (Vater natürlich
im Wald auf der Jagd!) Zum Glück lebt meine romantische Ader trotz 14
Jahren Ehe noch, und überall stehen Kerzen herum, so haben wir aus der
Not heraus eine Kerzenparty gemacht. Nach einer schnellen Bestandsauf-
nahme kriegte die Toilette das erste Licht, dann kam die Dusche und erst als
drittes das Butterbrot in der Küche. Niemand ertrank in der Dusche,
plumps te ins Klo oder schnitt sich einen Finger ab. Und wir waren auf ein-
mal trotz Sonntagabend wieder flott und fröhlich – und irgendwann war
auch der Strom wieder da! 

Christina Arnold

(Fortsetzung auf Seite 6)

Das Penizillin
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sie die Kleine zu beruhigen, doch
ohne Erfolg! Als sie endlich im Tal
ankamen, setzte sich Lisi wieder
neben den Kutscher. Sie schüttete
den Schnee aus ihren Schuhen.
Auch der Kutscher saß still dane-
ben. Jetzt nur schnell zum Arzt!

Das kranke Kind gab keinen Ton
mehr von sich! War es ohnmächtig?

„Hoffentlich kann der Arzt hel-
fen, hoffentlich kommt die Hilfe
nicht zu spät! Oh, hilf uns Gott!“,
betete Lisi. Durch weitere zwei
Dörfer mussten sie fahren, die nahe
beieinander lagen, und dann kamen

sie in Saswar, beim Várszegi Dok-
tor an! Der Kutscher hob das halb
leblose Kind vom Wagen, Lisi
bedeckte es sorgfältig und die bei-
den betraten das Haus des Arztes.
Doktor Várszegi befahl seiner Frau
im Zimmer das Bett zu richten und
das Kind hineinzulegen. Ein klei-
nes Licht beleuchtete das innere
Zimmer. Der Kutscher verabschie-
dete sich, Lisi begleitete ihn hinaus
und bedankte sich bei ihm. In eini-
gen Tagen würde Lisi ihm als Dank
noch ein Paar Salami und ein Stück
Schinken bringen. Dann setzte sie
sich körperlich und seelisch
erschöpft, in der Küche auf dem
Hockerl nieder.

Was sie tun konnte, das hatte sie
getan! Jetzt blieb nur das Beten
übrig. Der Arzt hatte sowieso keine
Zeit dafür. Er untersuchte das Mäd-
chen, das noch zerbrechlicher war
als zu Hause. Der Mutter kamen die

Tränen, als sie in der Stube Anna
im Bett liegen sah.

„So klein und schon so schwer
krank! Hilf uns lieber Gott, heile
mein Kind! Gib dem Arzt Kraft und
Wissen dazu!“, betete sie verzwei-
felt. Der Arzt horchte dem Mäd-
chen die Lunge ab, ließ es tief Luft
holen und schaute mit dunkler
Miene, sorgenvoll der Mutter zu. 

„Beide Lungen sind angegriffen!
Schwere Lungenenzündung habe
ich bei dem Kind festgestellt! Ich
weiß nicht, ob das Mädchen die
Nacht durchmacht!“ Er legte seine
Hand auf Lisis Schulter. Lisi brach
in lautes Weinen aus.

„Ich habe ein Mittel, doch ich
habe es noch nicht benutzt, es kann
dem Kind vielleicht helfen!“ 

„Tun Sie alles, Herr Doktor, hei-
len Sie bitte meine Tochter!“, fleh-
te sie den Arzt an.

Anna bekam alle sechs Stunden
eine Penizillinspritze. Und das Mit-
tel wirkte wie ein Wundermittel!
Herr Várszegi saß Tag und Nacht
am Bett des Kindes. Das Zimmer
sah wie eine Todesstube aus. Die
Fenster und Jalousien waren tags -
über zu, die Lampe mit einem
dunk len Tuch bedeckt.

Das Mädchen lag drei Tage lang
beim Arzt, seine Frau kochte ihm
Hühnersuppe, auch Lisi bekam
davon. Das Mädchen aß mit Hilfe
mühsam zwei bis drei Löffelchen
Suppe. Nach zwei Tagen senkte
sich Annas Fieber, und sie konnte
gut einschlafen, auch das Husten
plagte sie weniger. Der Doktor und
seine Frau freuten sich mit der
Mutter.

Nach drei Tagen konnte Lisi ihre
kleine Tochter nach Hause bringen.
Doktor Várszegi brachte sie zum
Bahnhof und Lisi fuhr mit dem
Mädchen nach Hause. Es dauerte
noch lange, bis Anna wieder mit
ihren Kameradinnen spielen durfte.
Sie war abgemagert, dünn und
immer müde. Sie tobte nie mit den
anderen zusammen, sie wurde ruhi-
ger, zurückgezogener. Beim Schlit-
tenfahren schaute sie, in einen di -
cken Mantel gehüllt, den anderen
zu, sie fuhr nie mehr mit.

Die Familie schützte sie auch
vorm Wind! Als Geschenk bekam
sie aus Deutschland eine Porzellan-
puppe, eine wie kein Mädchen im
Dorfe hatte. Aus Freude, dass Anna
am Leben geblieben war. Das Bild,
auf dem sie als Kind ihre Puppe
hält, hängt heute noch in ihrem
Esszimmer.

Anna ist schon in den Fünfzi-
gern, doch sie muss sich immer
noch vor schwerer körperlicher
Arbeit und kaltem Wasser im Som-
mer schützen. Wenn sie mit dem
Auto oder mit dem Bus auf demsel-
ben Weg wie damals ins Tal hinun-
terfährt, hat sie immer noch
Magenkrämpfe vor Angst.

Klara Burghardt

Das Penizillin

(Fortsetzung von Seite 5)
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Rauenthal ist mit 255 Metern der
höchst gelegene Weinbauort im
Rheingau und wurde 1977 als Orts-
bezirk in die Sekt-, Wein- und
Rosenstadt Eltville eingegliedert.
Seit dem 8. Jahrhundert förderten
die Mainzer Erzbischöfe den Wein-
bau im Rheingau. Erstmals urkund-
lich erwähnt wurde Rauenthal am
23. März 1274, als der damalige
Mainzer Erzbischof Werner von
Eppstein dem deutsch-römischen
König Rudolf von Habsburg bestä-
tigte, dass er das Rheingauer Dorf in
den Besitzstand des Erzstiftes einge-
bracht habe. Markantestes Bauwerk
des Ortes ist die katholische Kirche
St. Antonius (erbaut 1468 - 1491).
Im 16. und 18. Jahrhundert waren
die „Rauenthaler Weinmärkte“
berühmt. Europäische Fürstenhäu-
ser schätzten Rauenthaler Wein, und
auf der Pariser Weltausstellung im
Jahr 1867 wurde er zum „besten
Wein der Welt“ gekürt. 

Hier im Gasthaus zur Krone –
gegenüber der Heiligen-Antonius-
Kirche – erblickte Philipp Wilhelm
Schuth, fünftes von zehn Kindern,
am 28. November 1844 das Licht der
Welt. Aufgewachsen in den Wein-
bautraditionen – er lernte in der Kel-
terei in Frankfurt am Main – kam er
1866 mit Empfehlung des Grafen von
Ingelheim nach Willand/Villány in
Südungarn, um in der erzherzögli-
chen Kellerei der Habsburger „Weine
nach rheinischem Geschmack“ herz-
ustellen. Er wurde bald Kellermei-
ster und pachtete die Kellerei. Da das
Geschäft gut lief, rief er seinen Bru-
der Vinzenz nach Willand, sie grün-
deten eine gemeinsame Firma, mach-
ten sich aber bald beide selbständig.
Den guten Start förderte sicher auch
die Mitgift (5000 Kronen) seiner Frau
Maria Weldt, Tochter eines aus Dres-
den stammenden Kellermeisters in
Willand. Die Monarchie bot einen
riesigen Markt, und Wilhelm Schuth
wusste die Chance zu nutzen. Mit
seinen Weinen errang er überall in
Europa Anerkennung, davon zeugen
unzählige Diplome, Ehrungen,
Medaillen: goldene Medaille in Brüs-
sel (1888), im gleichen Jahr silberne

Medaille mit zwei Urkunden erster
Klasse bei der Weltausstellung in
Melbourne (Australien) oder goldene
Medaille bei der Weltausstellung in
Paris (1889). Damit hat er den Ruf
des Willander Weines in die weite
Welt getragen und begründet. Des-
wegen wurde er in die Jury der Mil-
lenniumsausstellung in Budapest
berufen und von Franz Joseph zum
„kaiserlich und königlichen Hoflie-
feranten“ ernannt. „Aus eigener
Kraft“ (Ex proprio marte) war sein
Motto. „Immer höflich und artig
sein“, ermahnte er seine in Willand
lebenden vier Enkelsöhne, damit
konnte er wohl auch dort Geschäfte
machen, wo andere nicht.

Um 1890 herum errichtete er das
eigene Haus mit einem großen Keller
und mit einem Binderhof. Aus
Deutschland kamen die mit S. V.
gekennzeichneten Weinflaschen, in
die zahlreiche Sorten abgefüllt wur-
den. Die Weinetiketten, die Briefum-

schläge und das Briefpapier bezeugen
seinen besonderen Sinn und das
Gespür dafür, wie das Produkt Wein
verkauft werden kann. Anfang des
20. Jahrhunderts besaß die Familie
zwei Häuser in der heutigen Deák-
straße (im Volksmund früher Schuth-
gasse genannt) mit Werkstätten, Stäl-
len usw. Im Garten fehlte auch die
Kegelbahn nicht. Ein Vermögen von
etwa 500 000 Kronen. Im Geschäft
erfolgreich, war er in den Finanzen
weniger glücklich. Er ließ zwar seine
Kunden von seiner Hausbank in
Wien auf Verlässlichkeit prüfen, ver-
spekulierte sich aber an der Börse
und als Patriot, der er geworden war,
glaubte er den Versprechungen von
Franz Joseph und legte den Gegen-
wert von 2000 Hektoliter Wein –
120 000 Kronen – in Kriegsaktien an
und glaubte in der Hoffnung auf die
versprochenen 6 Prozent Zinsen, für
seinen Lebensabend ausgesorgt zu
haben... Mit dem Ende des Ersten

Weltkrieges gingen auch die Märkte
für den Wein verloren, während in
den Weinorten, so auch in Willand,
weiter produziert, aber kaum verkauft
wurde. „Einst war ich der Erste in
Villány, jetzt bin ich der Allerletzte“,
meinte er alt, krank und gebrechlich.
Am 29. August 1928 starb Wilhelm
Schuth als Schuth Vilmos und ruht im
von ihm errichteten Familiengrab auf
dem Friedhof in Willand.

Im Garten des Schuth-Hauses erin-
nert nun eine zweisprachige Tafel,
geschaffen vom in Fünfkirchen
lebenden Bildhauer Franz Trischler,
an die unvergänglichen Verdienste
des Weingroßhändlers, der nach
einem zeitgenössischen Zeugnis Mit-
glied des Gemeinderates, ungarischer
Bürger untadeliger Moral und Le -
bensführung, ehrbare Person, solider
Weingroßhändler und Weinproduzent
war. 

Johann Schuth
Urenkel

LDU-Bayern trauert um Josef Schüller
Am 25. Dezember 2014 starb unser Landsmann und Vor-
standsmitglied Josef Schüller. Er kam als erstgeborener
Sohn von Maria und Anton Schüller am 02. Februar 1925
in Boglar/Vértesboglár zur Welt. Er hat drei Geschwister:
Eva, Maria und Rosalia (Szali). Bis zu sei-
nem 18. Lebensjahr wuchs er mit seiner
Familie in dem ungarndeutschen Dorf
Boglar auf. Im Alter von nur 39 Jahren starb
sein Vater. Josef Schüller wurde im letzten
Kriegsjahr 1945 noch Soldat und kam an die
Front, wurde dabei verwundet und ver-
brachte die letzte Kriegszeit im Lazarett. Bis
1946, bis zur Vertreibung nach Deutschland,
lebte er bei seiner Mutter in Boglar. Sie
kamen in die amerikanische Zone nach
Franken. Hier fand die Familie wieder
zusammen. Er heiratete Rosalia Hartdegen,
die er noch aus der alten Heimat kannte. Aus
dieser Ehe stammen zwei Kinder, Anita und
Horst. Aus seiner zweiten Ehe stammt der Sohn Otmar.
Vor 17 Jahren heiratete er Irene Weiner. Mit ihr verbrach-
te er bis zu seinem Tode eine sehr harmonische und
glück liche Ehe.

Die Landsmannschaft der Deutschen aus Ungarn in
Bayern trauert um ihr Vorstandsmitglied Josef Schüller.
Wir haben ihn als sehr engagierten Menschen kennen

gelernt und geschätzt. Er hat sich sehr für die Belange
unserer Landsleute eingesetzt. Als Vorstandsmitglied hat
er gemeinsam mit seiner Ehefrau Irene Weiner die
Ungarndeutsche Stube im Haus der Donauschwaben in

Haar hervorragend betreut und guten Kon-
takt zu den donauschwäbischen Landsleu-
ten gepflegt. Er war auch gemeinsam mit
seiner Frau ein fleißiger Besucher unserer
Veranstaltungen. Seine freundliche und
zugängliche Art wird uns unvergessen blei-
ben. 

Ich habe einen sehr guten Freund verlo-
ren. Uns verband eine besondere Freund-
schaft, stammten wir doch beide aus den
zwei benachbarten ungarndeutschen
Gemeinden Boglar und Atscha, die bis
heute sehr gute auch familiäre Kontakte
zueinander pflegen. Mit Josef habe ich oft
gemeinsam Erinnerungen über das Leben

in unserer alten Heimat ausgetauscht. Josef Schüller hin-
terlässt eine Lücke für mich persönlich und bei unserer
Landsmannschaft. Wir werden ihm ein treues und ehren-
des Andenken bewahren.

Hans Schmuck
Vorsitzender der Landsmannschaft der Deutschen aus

Ungarn in Bayern

Von Rauenthal nach Willand – Aus eigener Kraft

Die Wilhelm-Schuth-Gedenktafel mit Ururenkel Gábor Schuth
Foto: privat

Im Gasthaus zur Krone in Rauenthal wurde Wilhelm Schuth vor 170 Jahren
geboren. Das Gasthaus war bis in die 70er Jahre in Betrieb
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Joseph-von-Eichendorff-Erzählwettbewerb

Mit dreizehn Jahren bin ich zum
ersten Mal nach Deutschland
gefahren und habe mich plötzlich
in einer parallelen Realität wieder
gefunden: Alles war unbegreiflich
und für mich lähmend. Die Häuser,
Menschen, Gerüche, Geräusche
und sogar die Farben waren unbe-
kannt und fremd. Auch die Sprache
war neu für mich.

Allerdings hat man mir danach
erzählt, dass ich die deutsche Spra-
che nicht in Deutschland, sondern
in Lisakowsk, einer kleinen Stadt
im Norden Kasachstans, erstmals
gehört habe. Mit sechs Monaten
haben mich die Eltern nach
Kasachstan zu unseren russland-
deutschen Verwandten mitgenom-
men, von denen die Mehrheit dann
in den neunziger Jahren nach
Deutschland umgezogen ist.
Obwohl ich mich daran nicht erin-
nern kann, habe ich da in Lisa-
kowsk die Sprache meiner Vorfah-
ren zum ersten Mal gehört. Doch
nun in Deutschland, als ich einen
ganzen Monat weit weg von mei-
nem Zuhause war, habe ich mich
mit der deutschen Sprache ange-
freundet. Sie ist zu meiner ersten
linguistischen Liebe geworden –
und „unermeßlich ist rechte Lieb“
(„Der Glückliche“).

„Schläft ein Lied in allen Din-
gen“, schreibt Joseph Freiherr von
Eichendorff in seinem Gedicht.
Viele poetische Lieder schlafen für
mich im Deutschen, sogar in seiner
Aussprache und Grammatik. Wenn
man mich fragt, warum ich die
deutsche Sprache liebe, antworte
ich, dass mir das Puzzeln viel Spaß
macht. Die Sache ist die, dass die
typische deutsche grammatische
Struktur für mich kein Satzrahmen,

sondern ein Satzpuzzle ist. Jeden
Satz empfinde ich als ein verstreu-
tes Bild, das ich zusammenstellen
muss. Zum Beispiel muss man
beim Puzzeln das Himmel-Puzzle
mit dem Erde-Puzzle verbinden,
um eine Landschaft zu sehen –
genauso strebt der erste Satzrah-
men nach dem anderen und lässt
mich das zweite Element erwarten.

„Ich habe“ – auf der Handfläche
liegt der erste Teil des Puzzles –
„dich so lange“ – mit den Finger-
spitzen ertaste ich das fehlende
Element – „nicht gesehen.“ – und
die Seele füllt sich mit der luftigen
Freude an: Es hat geklappt, das
Bild ist jetzt gesammelt – am
Bahnhofsvorplatz schließt ein
sommersprossiger Junge ein
lächelndes Mädchen in die Arme.

Dieses Puzzle-Gefühl ist für
mich dann einzigartig, wenn ich es
schaffe, die Sätze zusammenzuset-
zen. Es hat geklappt! Ähnliches
fühle ich, wenn mein Bus rechtzei-
tig zur Haltestelle kommt, die Zahl
ohne Rest aufgeht, der Schlüssel
zum Schloss passt, die Farbe
gleichmäßig auf die Leinwand auf-
getragen ist, der USB-Stick in den
Port beim ersten Anlauf hineingeht
und wenn sich die Stimme auf der
höchsten Note öffnet. In solchen
Momenten erstrahlt die Welt und
taucht mich in die reine Harmonie
ein.

Nicht weniger freuen mich die
deutschen Laute. Wenn ich sie aus-
spreche, fühle ich, dass sich meine
Stimmbänder, Lippen und Zunge
anders bewegen, und höre, wie sich
die Stimme ändert. Und jeder Laut
bringt besondere Gefühle mit: Das
zärtliche „L“ ist weich und fein;
das bescheidene „Ch“ flüstert

geheimnisvoll oder lacht leise und
kokett; der dreiste Knacklaut über-
zeugt und ermutigt; das gedehnte
„E“ lässt mich unwillkürlich
lächeln; das kaum hörbare „H“ bit-
tet mich behutsamer zu sein und
das zitternde „R“ erinnert an das
Schnurren eines Katers.

Die Diphthonge schaukeln mich
auf ihren Wellen, und bei langen
Lauten genieße ich den Strom der
Stimme. Die gespannten Konso-
nanten helfen mir, mich zu sam-
meln und die Umlaute machen die
Rede ungewöhnlich und eigenar-
tig. Bei jedem Laut, jedem Wort
fliegt die Reihe verschiedener
Gefühle durch meinen Körper. Sie
verschwinden nicht mit der Zeit,
sondern werden immer deutlicher
und lebendiger.

Natürlich ist die deutsche Spra-
che für mich mit meiner Familie
verbunden. Leider sprechen viele
meiner kleinen Verwandten in
Deutschland kaum noch Russisch.
Ich erinnere mich an die ärgerliche
Hilflosigkeit, die ich erlebte, als
mein kleiner Cousin auf meinen
Knien saß und etwas ganz begeis -
tert murmelte, doch ich konnte ihn
weder verstehen, noch antworten.
Und als ich mit meiner Cousine und
ihren Freunden Tee trank, lachte
ich einfach, wenn die anderen lach-
ten, ohne den Witz zu verstehen,
und zeigte mit dummem Lächeln
auf die Zuckerdose, ohne bitten zu
können, sie mir zu reichen.

Das war vor elf Jahren, und jetzt
haben wir Vettern und Cousinen
schon drei gemeinsame Sprachen:
Ich habe Deutsch gelernt, sie haben
ihr Russisch verbessert, und
zusammen lernen wir auch Eng-
lisch. 

Mit dreizehn Jahren sind mir
allerdings immer wieder komische
Situationen passiert, weil ich mich
in Deutschland nicht verständigen
konnte. Einmal habe ich den Satz
„Bitte fünf Normale“ auswendig
gelernt und ich bin zu einer Bäcke-
rei gegangen, um Brötchen zum
Frühstück zu kaufen. Als ich mei-
nen Satz fleißig artikuliert hatte,
hat mir die Verkäuferin fünf Bröt-
chen gegeben und angefangen,
über etwas laut zu reden. Ich stand
alleine an der Tür, nickte und
drück te die Brötchen an die Brust.
Zu Hause habe ich erfahren, dass
es sich um eine Aktion handelte.
Und am nächsten Tag, als ich wie-
der Brötchen kaufen wollte, hatte
ich meinen einzigen deutschen
Satz plötzlich vergessen und guck -
te verzweifelt auf die Schlange, die
hinter mir wartete.

Nach dieser ersten Reise habe
ich zu Hause in Russland mit aller
Begeisterung begonnen. Ich fühlte
„ein tiefes Entzücken“ und wusste
„was ich will.“ („Abend“). Ich
wollte die deutsche Sprache lernen,
um mich beim nächsten Mal locker
und sicher zu fühlen, auch, um die
deutsche Kultur besser kennen zu
lernen und mich mit meinen klei-
nen Verwandten zu unterhalten,
was ich mit dreizehn Jahren nicht
geschafft hatte. Jetzt spreche und
lese ich viel auf Deutsch, vor allem
sind mir deutsche Gedichte lieb.
Aber besonders freut es mich,
manchmal auf Deutsch zu träumen.
Wenn ich am Morgen mit deut-
schen Wörtern aufstehe, fühle ich,
dass meine Welt immer größer wird
und ich immer glücklicher.

Anna German

Anna German erhielt den 1. Preis beim Joseph-von-Eichendorff-
Erzählwettbewerb (NZ 1/2015).  Bei der Preisverleihung hielt der
Beauftragte der Bundesregierung für Aussiedlerfragen und natio-
nale Minderheiten Hartmut Koschyk MdB die Laudatio für die
Preisträger. Wir veröffentlichen zuerst die Geschichte von Anna
German.

Anna German stammt aus Tscheljabinsk und ist 21 Jahre jung.
Sie wurde in Kasli am Ostrand des südlichen Ural in Russland gebo-
ren. Sie studiert an der Staatlichen Universität Tscheljabinsk Lin-
guistik und Übersetzungswissenschaft. Die Geschichte ihrer Fami-
lie in Russland begann bereits im 18. Jahrhundert, als Katharina II.
(die Große) 1763 ein Einladungsmanifest für Ausländer verkünden
ließ. Ihre Großeltern väterlicherseits sind Wolga- und Kaukasus-
deutsche, ihre Mutter hat russische Wurzeln.

Frau German hat der Jury geschrieben, dass es für sie als Russ-
landdeutsche schon lange ein Ziel ist, Deutsch fließend sprechen
zu lernen. Anna German hat viele Verwandte in Deutschland, und
es ist ihr ein großes Bedürfnis, mit ihren Verwandten in enger Ver-
bindung zu bleiben, was ohne gute Deutschkenntnisse nicht mög-
lich ist. Bereits in der Schule belegte sie daher Deutsch als zweite
Fremdsprache und nimmt seitdem an verschiedenen Wettbewer-
ben teil, die sich mit der deutschen Sprache befassen, weil dies für
sie eine ausgezeichnete Möglichkeit bietet, die deutsche Sprache
und Kultur besser zu begreifen.

Ihr Wunsch ist es, ihre zukünftigen Kinder mehrsprachig aufzu-
ziehen, damit sie mit ihren Verwandten sowohl in Russland, als
auch in Deutschland Kontakt halten können. Was die deutsche Kul-
tur anbetrifft, teilte Frau German mit, dass sie glücklich ist, oft in
das Land ihrer Vorfahren zu reisen und sie sich mit jedem Aufent-
halt in Deutschland sicherer fühlt. 

Vor zwei Jahren hat Frau German ein DAAD-Stipendium bekom-
men und an vom DAAD organisierten Sommerkursen teilgenommen.
Letzten Dezember war sie auf Einladung der russlanddeutschen
Akademie in Bahratal in Deutschland und in diesem Jahr hat sie ein
Rotary-Stipendium erhalten und ein Semester in Kiel studiert. 

Sie ist Mitglied im Jugendring der Russlanddeutschen und hat
letztes Jahr mit ihren Freunden gemeinsam einen Deutschklub in
Tscheljabinsk gegründet. Dort trifft man sich jede Woche und
bespricht alles, was die Klubmitglieder verschiedenen Alters
momentan bewegt. Es gibt eine einzige Regel: Bei diesen Begeg-
nungen darf nur Deutsch gesprochen werden. 

Bereits im vergangenen Jahr hat Frau German an einem anderen
Essaywettbewerb der Deutschen Gesellschaft teilgenommen. Er
hieß „Wie viel Heimat braucht der Mensch?“ Sie hat damals einen
dreiseitigen Essay unter dem Titel „Der Ort, wo ich keine Fremde
bin“ geschrieben, und ihr Essay wurde als einer der 30 besten Bei-
träge im Frühsommer 2014 in der Wettbewerbs-Publikation im
Metropol Verlag abgedruckt.

„Schläft ein Lied in allen Dingen“



GJU-Juniorenvorsilvester
2014

Vom 27. - 29. Dezember fand das
,,Juniorenvorsilvester“ der Ge -
meinschaft Junger Ungarndeut-
scher statt, und wie könnte es auch
anders sein, in der Stadt, die schon
seit Jahren als Veranstaltungsort
dient, in Fünfkirchen.

Unsere Teilnehmer im Alter zwi-
schen 10 - 14 Jahren kamen am
Nachmittag des 27. Dezember bei
uns im Valeria-Koch-Schülerwohn-
heim an, bezogen ihre Zimmer und
versammelten sich anschließend in
der Aula, wo wir bereits alles für
das Abendprogramm vorbereitet
hatten. Zuerst gab es Kennenlern-
spiele, dann spielten wir ausgelas-
sen weiter, bis es Zeit fürs Abend-
essen wurde und wir uns auf den
Weg zum Restaurant machen
muss ten. Nachher folgte ein klei-
ner Kinoabend in der Aula mit dem
deutschen Film ,,Kokowääh…“.
Anschließend konnten sich alle
noch in ihren Zimmern unterhal-
ten, spielen, sich besser kennen ler-
nen.

Für den nächsten Vormittag war
nach dem Frühstück ein Ausflug zur
Eislaufbahn geplant, doch leider
machte uns das Wetter einen Strich
durch die Rechnung, denn seit früh
am Morgen schneite es sehr stark
und bei Schneefall bleibt die Eis-
laufbahn geschlossen. Schnell
muss te für ein Alternativprogramm
gesorgt werden, was aber kein Pro-
blem war, da die Jugendlichen nicht
lange zu einem Vormittag im Kino
überredet werden mussten. Nach
dem Film wurde zu Mittag geges-
sen, und für den Nachmittag war
ein lustiges Bastelprogramm vorge-
sehen, in dessen Rahmen auch
Dekoration für die Vorsilvesterfeier
am nächsten Abend angefertigt
wurde. Und das lang erwartete
Juniorenvorsilvester stieg dann mit
einem ungarndeutschen Tanzhaus
unter der Leitung unserer Multipli-
katoren Adél Hahn und Flóra Till-
mann und mit Sektkorkenknallen
(selbstverständlich mit Kindersekt)
um Mitternacht. Die Laune war so
gut, dass die Feier sich noch lange
hinzog, und alle fühlten sich sehr
wohl, was wir auch den Bewer-
tungsbögen des Programms entneh-
men konnten.

Am nächsten Morgen wurde
nach dem Frühstück Abschied
genommen und die Teilnehmer
wurden von ihren Eltern abgeholt.
Auch 2014 haben wir ein tolles
Juniorenvorsilvesterprogramm
erleben können und sind sicher:
2015 wird’s genauso super!

Vorsilvesterfeier 2014 – 
25. Geburtstag der GJU

Im Jahr 2014, im Jubiläumsjahr
der Gemeinschaft Junger Ungarn-
deutscher, fand auch die traditio-
nelle Vorsilvesterfeier, die Geburts-
tagsfeier der Organisation statt. Da
2014 das Jubiläumsjahr war, wollte
das Präsidium etwas ganz Beson -
deres organisieren, so wurde be -
schlossen, dieses Jahr in der Grün-
dungsstadt des Vereins, in Fünfkir-
chen zu feiern. Mit den Vorberei-
tungen wurde schon Ende 2013
begonnen, um ein möglichst tolles
Fest auf die Beine zu stellen.

Schon kurz nachdem die Einladun-
gen verschickt waren, meldeten sich
immer mehr einstige und heutige
GJUler, weil sie an der Feier teilneh-
men wollten, und auch immer mehr
Reservierungen für den Abend wur-
den angefragt. Und bei Ablauf der
Anmeldefrist waren es mehr als 450
Personen, die unbedingt gemeinsam
Vorsilvester feiern wollten.

Am 29. Dezember wurden um
17.00 Uhr die Türen geöffnet und
langsam versammelten sich alle,
um den Abend zu genießen, und
stimmten sich schon während des

Kulturprogramms auf das Jubi-
läumsgefühl ein. Nach dem Abend-
essen ging es dann richtig mit dem
Feiern los!

Um 22.00 Uhr wurde das Feiern
kurz für den festlichen Teil des
Abends unterbrochen, GJU-Präsi-
dentin Tekla Matoricz betonte in
ihrer Festrede die Wichtigkeit des
Bestehens der Gemeinschaft Junger
Ungarndeutscher, dankte den bis-

herigen Präsidenten, Vizepräsiden-
ten und Geschäftsführern für ihre
engagierte Arbeit und sprach über
die Zukunftspläne der GJU. Im
Anschluss wurde dann den ehema-
ligen Präsidiumsmitgliedern und
Geschäftsführern sowie den Multi-
plikatoren ein kleines Geschenk
übergeben. Danach heizte die Band
UnterRock wieder gehörig auf dem
Tanzparkett ein.

Um Mitternacht stießen alle
gemeinsam auf ein erfolgreiches,
glückliches Jahr 2015 an und feier-
ten bis in die Morgenstunden wei-
ter.

Der Erfolg des Jubiläumsjahres,
die gute Stimmung bei der Vorsil-
vesterfeier und die vielen tollen
Rückmeldungen geben uns die
Energie, die Arbeit für die GJU
fortzusetzen und schon Pläne für
die nächsten Jahre (und für das
kommende, 30-jährige Jubiläum)
zu schmieden.

So nahm also das vergangene
Jahr sein Ende, und wir hatten ein
paar Tage Zeit, uns ein bisschen
auszuruhen und auf 2015 vor zu -
bereiten. Was euch in diesem Jahr
erwartet, konntet ihr bereits in der
ersten Ausgabe der Neuen Zeitung
für 2015 auf der GJU-Seite lesen,
ihr könnt mit allen traditionellen
Programmen rechnen, wir haben
uns aber auch einige Überraschun-
gen für euch ausgedacht. Wir
 freuen uns, euch auch 2015 wie -
derzusehen und erwarten euch zu
den Programmen! Los geht es
gleich Ende Januar mit dem 23.
Fußballturnier, schnell anmelden!

Euer GJU-Team
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Dezembergefühl
So war das Jahresende bei der GJU

23. Hallenfußballturnier in Sende

Liebe GJUler, 
liebe Fußballfans 
und Interessenten, 

im Jahr 2015 veranstaltet die GJU
ihr 23. Hallenfußballturnier. Dies-
mal ist der Austragungsort in
Sende/Szendehely (Komitat Nau-
rad/Nógrád).
Wichtige Informationen:
Termin: 30. Januar - 1. Februar
2015
Ort: Sende, Sporthalle der Grund-
schule
Anmeldefrist: bis zum 27. Januar 2015
Kontakt und Infos:
Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher
7624, Pécs, Mikes-Kelemen-Str. 13
e-Mail: sz.szemeredi@live.com (+36 20 248 3938)
Über das Programm informieren wir euch im Laufe der Zeit. 
Es werden in erster Linie GJU-Mannschaften und Mannschaften aus der
Minderheit bevorzugt. Wenn noch Plätze frei sind, entscheidet das Präsi-
dium, wer teilnehmen darf.
Verpasst diese Möglichkeit nicht! Wir freuen uns auf euch.

Kaum zu glauben, noch vor einem Monat haben wir euch die
Dezemberprogramme, die euch noch erwarten, vorgestellt, und nun
sind beide Programme schon vorüber und das Jahr 2014 liegt hinter

uns. Viele von euch waren bei dem einen oder dem anderen Pro-
gramm dabei, haben das Jahr mit der GJU ausklingen lassen und
uns dadurch tolle Erinnerungen für das Jahr 2015 mitgegeben.

Doch auch diejenigen, die nicht dabei sein konnten, sollen nicht
traurig sein, wir haben für sie einen Bericht über die beiden

 Programme geschrieben, den sie hier lesen können.
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Aus der Praxis des Juristen

Vorteile von Eheverträgen
Viele junge Leute, die eine
Ehe schließen möchten
oder schon geschlossen
haben, fragen sich – vor
allem sich selbst –, was mit
den Besitzstücken der Ehe-
partner bei einer eventuel-
len Scheidung passiert. Die-
ses Thema ist sehr emp-
findlich, aber um späteren
Streitigkeiten vorbeugen zu
können, lohnt es sich, einen
Ehevertrag zu schließen.

Viele wissen nämlich nicht, dass
gemäß dem neuen Bürgerlichen
Gesetzbuch die Vermögensgesell-
schaft der Ehepartner schon vor der
Eheschließung zustande kommen
kann, und sogar nach einer Scheidung
weiterhin bestehen kann, oder dass
nach fünfjährigem Zusammenleben
das ganze Vermögen gemeinsames
Vermögen werden kann.

Die vielleicht wichtigsten Fragen
sind: Kann man einen Ehevertrag auch
nach der Eheschließung abschließen?
Und warum lohnt es sich eigentlich?
Was kann man im Ehevertrag regeln?

Die erste Frage ist schnell beant-
wortet: Ein Ehevertrag kann vor und
während der Ehe jederzeit geschlossen
werden. Bezüglich der zweiten Frage:
Ein Ehevertrag ist dann wichtig, wenn
die Ehepartner zum einen die Vermö-
genslage kontrollieren und vorher
bestimmen möchten, und zum zweiten

von dem Bürgerlichen
Gesetzbuch abweichende
Regelungen treffen möch-
ten.

Ohne einen Vertrag gilt
nämlich die Hauptregel:
alle Besitzstücke, welche
während der Ehe erwor-
ben wurden, gehen zu je
fünfzig Prozent in das
Vermögen der Eheleute,
und nach fünf Jahren des
Zusammenlebens werden

diese gemeinsames Vermögen. Das
gleiche gilt für alle Forderungen gegen
die Eheleute. Das gemeinsame Ver-
mögen kann beim Auflösen der
Lebensgemeinschaft oder der Ehe im
schlimmsten Fall nur in einem
Gerichtsverfahren aufgelöst werden,
und ein solches Verfahren ist für kei-
nen der Betroffenen angenehm.

All dies kann mit einem Ehevertrag
vorher gelöst werden, da in einem sol-
chen Vertrag praktisch alles so geregelt
werden kann, wie es die Eheleute
wünschen. Wenn man den Vertrag
geschickt verfasst, kann er auch als
gemeinsames Testament gelten, so
erledigt man zwei wichtige Punkte auf
einmal.

Da ein Ehevertrag von einem Notar
oder einem Anwalt gegengezeichnet
werden muss, und man auf die exakte
Formulierung achten muss, sollte man
einen Anwalt oder Notar konsultieren.

Dr. Péter Heinek
Madarassy Rechtsanwaltskanzlei

+36 30/238 0887

Schwabenbälle

Binkelball in Orosháza
Die Deutsche Nationalitätenselbst-
verwaltung der Stadt Orosháza lädt
zum 15. Schwäbischen Binkelball ein,
der am 17. Jänner um 19 Uhr in der
Sporthalle des Táncsics-Gymnasiums
veranstaltet wird. Ab 18.30 Uhr geben
die Kammerbläser von Orosháza
Platzmusik. Gast ist der Schorok-
scharer Deutsche Nationalitäten-Tanz-
verein. Zum Ball spielt Karawanka
aus Mohatsch auf.
Karten- und Tischreservierung nur im
Vorverkauf (Dr. Abonyi 70/3321-315
und Dr. Formann 70/3321-316) Ein-
tritt: 2000 Ft.
Sachspenden für die Tombola werden
dankend entgegengenommen.
Wir erwarten Sie herzlich!

Schwäbischer Binkelball in Paks
Die Deutsche Selbstverwaltung in
Paks lädt am 7. Februar um 19.00 Uhr
zum schwäbischen Binkelball ins
Kimlinger Dorfhaus ein, auf dem die
Pakser Kulturgruppe auftreten wird.
Musik: Roger Schilling Kapelle,
 DIAMANT Kapelle
Gast: Original Donauschwäbische
Volkstanzgruppe Paks
Karten: 2000 Ft/Person
Karten- und Tischreservierung nur im
Vorverkauf  möglich! 
Tel.: 06-20/236-4946, 
E-Mail: nnkop@tolna.net
www.nemetonkormanyzat.gportal.hu
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„Mitteleuropäische Begegnung“
Ein Seminar für Studierende aus Deutschland und Ostmitteleuropa vom 20.
bis 25. Januar in der Bildungs- und Begegnungsstätte „Der Heiligenhof“ in

Bad Kissingen.
Es ist das Anliegen dieser Veranstaltung einer jungen Generation deutscher
und ostmitteleuropäischer Teilnehmer, die ihre bewusste Prägung nach 1989
erfahren haben, Wegmarken der europäischen Zeitgeschichte nach dem
Zweiten Weltkrieg zu vermitteln. Es sollen Kenntnisse über das gegenwär-
tige Leben in Deutschland und den östlichen Nachbarländern, den Umgang
mit schwieriger Vergangenheit, Erinnerungskultur und -politik erworben
und vertieft werden. Es sollen Reflexionen über kollektive Stereotype, Vor-
urteile, Eigen- und Fremdbilder, politische Kultur etc. angestellt werden.
Das Seminar soll zu einem friedlichen Miteinander in einem zusammen-
wachsenden Europa beitragen.

Es haben als Referenten ihre Mitarbeit bestätigt: Dipl. Soz. Wiss. Frank Erb,
Oberleichtersbach: Die Entwicklung der europäischen Einigung; Dr. Georg Paul
Hefty, Journalist, Frankfurt am Main: Die innenpolitische Entwicklung in
Deutschland 1990-2015 und Das Ungarnbild in Deutschland; Ulrich Feld-
mann, Oberstleutnant a.D., Bad Kissingen: Herausforderungen für Deutschlands
und Europas Sicherheit; Dr. Meinolf Arens, Historiker, München/Wien: Die
Krise in der Ukraine und die Auswirkungen auf den Donau-Karpatenraum; Dr.
Udo Metzinger, Freier Dozent, Offenbach: Westliche Politik gegenüber den
MOE-Staaten; Emma Lehr, Dozentin, Budapest: Eine Einführung in die ungarn-
deutsche Geschichte; Dr. Rita Nagy, Dozentin, Budapest: Verschleppung, Ver-
treibung. Versöhnung, Gedenken: ungarndeutsche Zeitgeschichte. Daneben
wird der Dokumentarfilm: Das Schicksal der Donauschwaben (SWR 1998) von
Günter Czernetzky, München/Berlin gezeigt. Außerdem ist ein Besuch der Wart-
burg als mehrfacher Erinnerungsort der Deutschen, des „Point Alpha“ an der
ehemaligen innerdeutsche Grenze und Teil des Eisernen Vorhangs sowie der
Ausstellung „Jüdisches Leben“ in Bad Kissingen vorgesehen.

Es können deutschsprachige Studierende aus östlichen Nachbarländern ins-
besondere aus Tschechien, der Slowakei, Ungarn an dieser Veranstaltung teil-
nehmen. Die Kosten betragen 70,00 Euro inkl. Unterkunft, Verpflegung und
Programmkosten. Für sie können Reisekostenzuschüsse bezahlt werden. Bitte
beim Veranstalter die genauen Konditionen nachfragen. Das vollständige
Tagungsprogramm sowie ein Anmeldeformular können Sie ebenfalls anfordern.
Anfragen und Anmeldungen sind spätestens bis zum 15. Januar 2015 zu rich-
ten an: Akademie Mitteleuropa, Kennwort: „Mitteleuropäische Begegnung“,
Alte Euerdorfer Strasse 1, D-97688 Bad Kissingen, Telefon: 0049 971-714 70,
Fax: 0049 971-714 747, E-Mail: hoertler@heiligenhof.de  

DEUTSCHSPRACHIGES
RADIOPROGRAMM 

Die deutschsprachige Radiosen-
dung von Radio Fünfkirchen ist
landesweit zu hören. „Treffpunkt
am Vormittag“ meldet sich täglich
von 10 bis 12 Uhr. Sonntags kön-
nen die werten Zuhörer das belieb-
te „Wunschkonzert“ hören. Zwei-
wöchentlich werden deutschspra-
chige Messen übertragen.

In Südungarn und bei Budapest
hören Sie die Sendungen auf
MW/AM 873 kHz, über Marcali
und Szolnok wird das Programm
auf MW/AM 1188 kHz ausge-
strahlt. 

Man kann im Internet die
deutschsprachige Sendung live
hören und gesendete Magazine
herunterladen.
www.mr4.hu, 
http://nemet.radio.hu, 
http://nemet2.radio.hu
deutschesendung@freemail.hu
Telefon Live: 06 72 518 340

DEUTSCHSPRACHIGES
FERNSEHPROGRAMM 
UNSER BILDSCHIRM

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung „Unser Bildschirm“ meldet
sich dienstags um etwa 12.55 Uhr
im mtv. Achten Sie bitte auf den
Zeitpunkt! 
Wiederholung mittwochs um 6 Uhr
im Duna TV. 
e-Mail: ubpecs@mtv.hu
www.mtv.hu/unserbildschirm    



In seinem Testament waren insge-
samt 72 Silberobjekte aufgezählt,
die unter seinen drei Töchtern auf-
geteilt wurden. Nach 1945 wusste
man über dieses wertvolle Familie-
nerbe gar nichts, aber im Mai 2011
tauchten davon auf der New Yorker
Versteigerung von Christie’s insge-
samt 32 Gegenstände auf. Wegen
ihrer nationalen Bedeutung kaufte
der ungarische Staat die ganze
Sammlung und bevollmächtigte das
Ungarische Nationalmuseum mit
der Bewahrung. Hier sind jetzt die
europaweit berühmten Raritäten in
einer prachtvollen Kammerausstel-
lung zu bewundern.

Die ungewöhnlich großen Span-
gen der sächsischen Edelfrauen – aus
vergoldetem Silber, mit Emaille,
Schmucksteinen und Naturperlen
reich dekoriert – waren aus der
Renaissancemode in die Volkstracht
gewandert. Diese Agraffen sind z. B.
vor 1574 durch den Hermannstädter
Meister Petrus Kersten oder um 1675
durch den Kronstädter Johannes
Süssmilch d. J. (mit einem Madonna-
Relief) repräsentiert. Ohrgehänge
ähnlicher Art unbekannter Sieben-
bürgener Meister vom An fang des
17. Jahrhunderts stellen den Sankt
Georg (mit dem Drachen kämpfend)
oder den Pelikan (als Symbol der
Selbstaufopferung und der Kirche,

der seine Jungen mit eigenem Blut
ernährt) dar. Die Nobel-Herren tru-
gen derzeit Helmbusche mit floralen

Mustern aus Grana-
ten, Mondsteinen,
Saphiren und Sma-
ragden oder Gürtel
mit Spange – verziert
mit Emaille, Edel-
steinen und Natur-
perlen – von Georgi-
us Hossmann aus
Hermannstadt. Die
innen vergoldeten sil-
bernen Gläser waren
im allgemeinen mit
dem Monogramm,
mit Wappensprüchen
und Wappen der
Patrizier oder wohl-
habenden Besteller
zwischen Ranken, in
Blätterkränzen oder
Me daillenranken zu -
sam mengefasst und
erstaunlich prak-
tisch, je drei der
Größe nach ineinander passend.
Sehr beliebt und allgemein verbrei-
tet waren die so genannten Stengel-
gläser oder Spitzgläser: die Gläser
um 1597 von Georgius Gunesch in
Hermannstadt sind noch mit ganz
einfachen geometrischen Mustern
verziert, die um 1730 von Petrus
Hiemesch III. in Kronstadt acht eckig
geformt, inzwischen von unbekann-
ten Meistern oft mit Akanthusblät-
tern und -zweigen oder mit Wald-
landschaften und Jagdszenen samt
Hirschen, Bären, Feldhasen und
Hunden dekoriert. Ähnliche Reliefs
finden wir auch an den De -
ckelkannen, aber der Kronstädter
Michael Schelling bevorzugte musi-
zierende Engel. Am Anfang des 17.

Jahrhunderts waren die Kelche mit
Schalen der exotischen Nautilus-
schnecke kombiniert oder reliefartig
mit Buckeln – wie eine Weintraube
– gestaltet, die Pokale mit Wappen
und Initialen der Aristokraten zise-
liert, noch dazu gelegentlich mit far-
biger Emaille und Schmucksteinen
ergänzt.

Die in den Vitrinen glänzenden
Details der spitzenfeinen Motivnet-
ze und Inschriften, Meisterzeichen
und Metallsignale sind vergrößert
auch auf den Non-Stop-Dia-Projek-
tionen zu studieren. Dabei können
wir bisher nicht bemerkte Schönhei-
ten entdecken. 

István Wagner

Die Ausstellung „Erdélyi ötvösmû-
vek az egykori Herzog-gyûjtemény-
bôl“ ist im Ungarischen National-
museum (Magyar Nemzeti Mú -
zeum, Budapest VIII., Múzeum krt.
14-16), bis zum 25. Januar zu
besichtigen.
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Barocke Pracht der Sammlung Herzog

Sächsische Goldschmiede aus Siebenbürgen

Kindertanzfestival, Festival der
Jugendchöre und Bläsertreffen

Der Landesrat der ungarndeutschen Chöre, Kapellen und Tanzgruppen
veranstaltet drei wichtige landesweite Festivals:

Am 23. Mai 2015 findet das IX. Ungarndeutsche Kindertanzfestival statt.
Die Vorentscheide werden am 22. März in Tschepele bzw. am 29. März in
Wemend ausgetragen.

Am 11. April 2015 findet in Mesch das VI. Festival der ungarndeutschen
Jugendchöre statt.

Am 14. November (Samstag) wird in Mohatsch das Finale des VII. Blä-
sertreffens veranstaltet. Die Wertungsspiele finden am 24. April (Freitag)
in Jánossomorja, am 25. April (Samstag) in Wetschesch und am 26. April
(Sonntag) in Großmanok statt. 
Anmeldungen werden in drei Kategorien – Dorfmusik, Blasmusik und
Künstlerstufe – erwartet. Pflichtstück ist die neue Variante der Lentschi-
Polka, bearbeitet von Anton Farkas. 

Teilnahmebedingungen und Anmeldeformular für alle Festivals sind
beim Landesrat erhältlich:
1062 Budapest, Lendvay u. 22., Telefon/Fax: 06/1 269 1085, 
E-Mail: landesrat@yahoo.de, www.landesratforum.de

Anmeldetermin: 30. Jänner 2015

Ende des 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts sammelte Baron
Moritz Leopold Herzog (1869 - 1934) in seinem Budapester Palast
auf der Andrássy-Straße neben wertvollen Gemälden und Skulptu-
ren auch Goldschmiedearbeiten. Aus der Periode zwischen dem 16.
und 19. Jahrhundert interessierte er sich besonders für die Augs-

burger und Nürnberger Meister bzw. für die Arbeiten der Handwer-
ker in Hermannstadt und Kronstadt in Siebenbürgen (heute Rumä-
nien). Diese Kunstschätze waren zum letzten Mal 1931 auf der Aus-

stellung des Budapester Kunstgewerbemuseums zu sehen.

Unbekannter Meister: Nautilus-
Pokal (1. Hälfte des 17. Jahrhun-
derts)

Johannes Süssmilch d. J.: Brustagraffe (um 1675),
Kronstadt

Michael Schelling: Deckelkanne
(Mitte des 17. Jahrhunderts), Kron-
stadt

Unbekannter Meister: Deckelpokal
mit Buckelmotiven (Mitte des 17.
Jahrhunderts)
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Ybl-Kulissengeheimnisse in Kleinzell
Nikolaus Ybl (1814 - 1891) ist einer der größten Baumeister des 19. Jahr-
hunderts in Ungarn und europaweit berühmter Vertreter des historisierenden
Stils. Anlässlich des Bizentenariums seiner Geburt ist im Kleinzeller
Museum in Bu -
da pest unter dem
Titel „Technik
hin ter den Kulis-
sen“ eine interes-
sante Ausstellung
aus den Entwür-
fen des Bu da -
pester Opernhau-
ses, von der Fas-
sade bis zu den
Bühnenmecha-
nismen zu sehen.
Die theaterwis-
senschaftlichen
Raritäten sind bis
zum 18. Januar
im Kleinzeller
Museum, Buda-
pest III., Kiscelli
u. 108, zu be -
sichtigen.

Schwabenball-Kalender für Januar und Februar
10. Januar, 20.00 Uhr: Bawaz/Babarc, Kulturhaus; es spielt die Unter-

Rock-Kapelle
10. Januar, 20.00 Uhr: Polan/Magyarpolány; es spielt die Johann’s-Kapel-

le
16. Jänner, 19.00 Uhr: Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung

Lantschuk/Lánycsók lädt zum Jahresschwabenball 2015 ein.
Programm: die Chöre „Drei Rosen“ Vukovar und Liederkranz
Lantschuk. Eintritt: 2500 Ft mit Abendessen. Anmeldungen
bei den Vertretern der Deutschen Selbstverwaltung bis zum
12. Jänner.

17. Januar, 19.00 Uhr: Dombóvár; es spielt die UnterRock-Kapelle
24. Januar, 20.00 Uhr: Sankt Lorenz/Szentlôrinc; es spielt die UnterRock-

Kapelle
24. Januar, 20.00 Uhr: Ketschinge/Görcsönydoboka, Dorfhaus; es spielt

die Heimattöne-Kapelle (weitere Informationen unter 
+36-20/319-0969)

24. Januar, 20.00 Uhr: Rendek/Ajkarendek; es spielt die Johann’s-Kapel-
le

25. Januar, 14.00 - 17.00 Uhr: Schwabenball der Kindergartenkinder in
Waschludt/Városlôd; es spielt die Johann’s-Kapelle

30. Januar, 19.00 Uhr: Schwabenball der Willander Winzer; es spielt die
UnterRock-Kapelle

30. Januar, 19.00 Uhr: Die Deutsche Selbstverwaltung des Komitats Bra-
nau, der Verband der Branauer Deutschen Selbstverwaltungen
und der Kulturverein Nikolaus Lenau laden zum Schwaben-
ball nach Fünfkirchen ein! Es spielen die Kapellen Alte
Kameraden aus Nadasch und Diamant aus Boschok. Ort: Fest-
saal des Komitatsgebäudes (Pécs, Papnövelde-Str. 5) Eintritt:
1.500 Ft, mit Abendessen: 3.500 Ft. Tickets im Lenau-Haus
erhältlich! H-7621 Pécs, Munkácsy-M.-Str. 8.
Tel./Fax: +36 72/332-515 E-Mail: lenau@t-online.hu 
facebook.com/LenauHaus www.lenau.hu

06. Februar, 20.00 Uhr: Schwabenball des Fünfkirchner Leôwey-Gymna-
siums; es spielt die UnterRock-Kapelle

07. Februar, 20.00 Uhr: Schwabenball des Valeria-Koch-Schulzentrums
in Fünfkirchen; es spielt die UnterRock-Kapelle

07. Februar, 20.00 Uhr: Faschingsball in Harast/Dunaharaszti, Kultur-
haus; es spielen die Werischwarer Burschen

07. Februar, 19.00 Uhr: Das UBZ Baja lädt zum traditionellen Schwa-
benball ein. Ort: Sporthalle Baja, Dunastr. 33. Schirmherrin:
Dr. Elisabeth Knab, AUDI HUNGARIA MOTOR Kft.
Geschäftsführerin Personalwesen. Für gute Laune sorgt die
Schütz-Kapelle. Der Ball wird durch die Tanzgruppe des UBZ
eröffnet. Eintrittskarten können bis zum 30. Januar bei Josef
Emmert, Kulturabteilung und Bibliothek des UBZ (Baja,
Duna-Str. 33) bestellt und gekauft werden. 
Tel: 79/ 520 930/105, oder 06 30/257 8033. Die Eintrittskarte
kostet 2000 Ft, mit Abendessen 6000 Ft.

14. Februar, 19.00 Uhr: Raab/Gyôr, Restaurant Kristály; es spielt die Hei-
mattöne-Kapelle (weitere Informationen unter 
+36-20/941-0316)

14. Februar, 19.00 Uhr: Komitatsschwabenball in Steinam an ger/Szom -
bat hely; es spielen die Werischwarer Burschen

14. Februar, 20.00 Uhr: Somogyhárságy; es spielt die UnterRock-Kapel-
le

14. Februar, 20.00 Uhr: Waschludt/Városlôd; es spielt die Johann’s-
Kapelle

21. Februar, 20.00 Uhr: Tamaschi/Tamási; es spielt die UnterRock-
Kapelle

21. Februar, 20.00 Uhr: Hedjeß/Hôgyész, Kulturhaus; es spielt die Hei-
mattöne-Kapelle (weitere Informationen unter 
+36-20/410-8558)

28. Februar: Ungarischsek/Magyarszék; es spielt die UnterRock-Kapelle

Ausstellung
Tägliche Portionen

Die Ausstellung „Tägliche Portionen – ermutigende Worte für alle Tage des Jah-
res in 84 Bildern“ im Csili-Kulturhaus (Gebäude B – Muszély-Ágoston-Raum,
Budapest-Tschepele, Baross-Str. 55) wird am 9. Januar (Freitag) um 17.00 Uhr
eröffnet. Grußworte spricht der Direktor András Várhalmi. Auf der Vernissage
sprechen die ausstellenden Künstler Ilona Artner, Endre Lehel, László Mikó F.
und Volker Schwarz (VUdAK-Mitglied) sowie der Autor des Buches „Tägliche
Portionen“ Gyula Háló. Die Ausstellung ist bis zum 28. Januar zu besuchen.
Weitere Informationen unter: http://csili.hu/event/kiallitas-megnyito-napi-ada-
gok-batorito-szavak-az-ev-minden-napjara-84-kepben/

Das Konrad-Haus in Jakfall
Im Konrad-Haus, im Zentrum des kleinen Sackdorfes, Jakfall/Kisjakabfalva,
werden Baudenkmäler und kulturelle Erinnerungsstücke der Deutschen in der
Branau  präsentiert. Ausgestellt sind auch Gegenstände aus dem Leben jener
Bewohner, die nach dem Zweiten Weltkrieg mit ihrem Hab und Gut aus der
Slowakei kamen und in die Häuser der Deutschen eingewiesen wurden.
7773 Kisjakabfalva, Fô út 63
Info: somogyirita@hotmail.com
Voranmeldung per Telefon: 30/421-7866

Staatliche Förderung der Nationalitäten
Ausschreibungen für 2015

Im Auftrag des Ministeriums für Humanressourcen veröffentlichte der
Fondsverwalter für Humanressourcen die öffentlichen Bewerbungen für
zivile Organisationen der Nationalitäten zwecks Finanzförderung, die
für Betriebskosten der Organisationen im Jahr 2015 verbraucht werden
kann. Außerdem können die zivilen Organisationen der Nationalitäten
Fördergelder für Kulturprogramme, für im muttersprachlichen Umfeld
organisierte Lager sowie für Pädagogenweiterbildungen im Mutterland
beantragen.
Der Einreichtermin der Bewerbungen ist der 29. Januar 2015.
Die Ausschreibungen können auf der Homepage des Ministeriums für
Humanressourcen unter

http://www.emet.gov.hu/felhivasok/nemzetisegi_tamogatasok/ 
eingesehen werden.
Dort finden Sie auch die Bedingungen und die detaillierte Beschreibung
des Antragstellens. Dieses muss auf elektronischem Weg erfolgen.

Wandschoner  aus Jakfall Foto: I. F.

Opernhaus, Zuschauerraum (1879)


